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empfangen wurden. 
und die Hohen Gäſte näherten ſich dem Grabe des 
in Gott ruhenden Kaiſers Alexander II., knieten 
nieder und verblieben einige Minuten im Gebete. 
Darauf begaben ſich die Erlauchten Herrſchaften 
zur Ruheſtätte des Kaiſerlichen Hauſes. Der König 
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Ju land. 


— St. Petersburg. Am Freitag, den 21. 


Auguſt (3. September) geruhte Ihre Majeftät 


die Kaiſerin in Begleitung Ihrer Erlauchten 
Eltern, des Königs von Dänemark Chriſtian IX. 


und der Königin Louiſe, und Ihres Onkels des 


Prinzen Johann von Glücksburg, St. Petersburg 
zu beſuchen. Ihre Majeſtät hatte mit den Hohen 
Gäſten die Fahrt von Peterhof nach St. Peters⸗ 
burg auf dem Dampfſchiff gemacht. Von der 
Dampfſchiffauffahrt begaben ſich die Erlauchten 


JHerrſchaften in einer offenen vierſitzigen Equipage 


nach der Feſtungs⸗Kathedrale, wo dieſelben von 
dem Kommandanten der Feſtung, General Ganezki, 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin 


von Dänemark blieb beim Grabe des Großfürſten 


1 Konſtantin Pawlowitſch ſtehen und betrachtete mit 
beſonderer Aufmerkſamkeit die auf demſelben be⸗ 


findlichen Schlüſſel der Feſtungen Modlin und 
Samoſtje. Aus der Feſtungs⸗Kathedrale geruhte 
Ihre Majeſtät mit den Erlauchten Verwandten in 


das Winterpalais zu fahren, wo ein Frühſtück 


ſervirt war. Nach Einnahme desſelben begaben ſich 
die Hohen Herrſchaften in offener Equipage nach 
dem Zarſkoje⸗Sſeloſchen Bahnhofe und fuhren von 
hier, wie der „Porjadok“ berichtet, mit einem 
Extrazuge nach Zarſkoje⸗Sſelo, um dem Groß: 
fürſten Wladimir Alexandrowitſch und Seiner Er⸗ 


lauchten Gemahlin Maria Pawlowna einen Beſuch 


abzuſtatten. 
— Auf Allerhöchſten Befehl hatte am 22. Auguſt 


| (3. Septbr.) der Generale Inipektor der Armee, 


Mittwoch, den 26. Auguſt (7. September) 


Soze Tageblatt. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch der Aeltere St. Peters⸗ 
burg verlaſſen, um eine Beſichtigung der Truppen 
in Moskau, Kijew, Odeſſa, Bender und Feliſſawet⸗ 
grad abzuhalten. 

— Allerhöchſte Belohnung. Seine Majeſtät 
der Kaiſer hat von den Summen des Kriegsmi⸗ 
niſteriums 48,170 Rbl. zur Vertheilung an die 
Untermilitärs derjenigen Regimenter, deren Chef 
Er iſt, anläßlich Seines hohen Namensfeſtes 
(30. Auguſt) anzuweiſen geruht. 

— Schon ſeit geraumer Zeit iſt die Beur⸗ 
theilung der Frage über die Regelung der admini⸗ 
ſtrativen und Agrarverhältniſſe der Bauern in 
Sibirien einer beſonderen Spezialkommiſſion über⸗ 
tragen worden. Die wichtige Frage, ob für jeden 
Theil Sibiriens, d. h. für Oſt⸗ und Weſtſibirien 
beſondere Verfügungen oder eine allgemeine für 
ganz Sibirien zu erlaſſen ſind, iſt von der Kom⸗ 
miſſion in letzterem Sinne entſchieden worden. 

— Wereja, [Gouv. Moskau.] (Entſetzliches 
Ereigniß.) Der Beſitzer einer Schenke im Dorfe 
Gribzow, Sachar Nikitin, erſchoß vor einigen Ta⸗ 
gen, nach einer Nachricht des „Mosk. Tel.“, ſeine 
beiden Töchter, ein 17 jähriges und ein 7jähriges 
Mädchen. Er hatte die Abſicht gehabt, in Folge 
eines Streites ſeine Mutter zu ermorden. Zufällig 
waren die Töchter früher nach Hauſe gekehrt, als 
er erwartet hatte, und, um bei ſeinem Vorhaben 
nicht geſtört zu werden, hatte er ſie erſchoſſen. Er 
wurde nach dem Morde ſofort ergriffen und in 
das Gefängniß abgeführt. (P. H.) 


Aus Ln! 


Die „National = Zeitung“ ſchließt ſich der 
Mittheilung an, wonach Graf Karolyi entſchloſſen 
iſt, von ſeinem Poſten zurückzutreten. Auch be⸗ 
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hauptet die „Nat.⸗Ztg.“, daß die Rückkehr des 
Grafen Andraſſy an die Spitze des auswärtigen 
Amtes eine Eventualität ſei, auf welche man jeden 
Augenblick gefaßt ſein müſſe. 
Korreſpondenz der „Köln. Ztg.“ beſchäftigt ſich 
mit dem Grafen Andraſſy. Andraſſy — heißt es 


in dieſer Korreſpondenz — ſei keineswegs politiſch ! 


völlig paſſiv geworden, vielmehr verfolge er mit 
großer Aufmerkſamkeit die Einzelheiten der Politik 


des Barons Heymerle, als hielte er ſich ſelbſt ge- 
Auch ſei Andraſſy in 


wiſſermaßen in Reſerve. 
Oeſterreich niemals populärer geweſen, als zu der 
Zeit, wo er nicht mehr Miniſter iſt, und man 
dürfte die Behauptung ausſprechen, daß ſeine Rück⸗ 
kehr an die Spitze des auswärtigen Amtes vom 
lauten Beifall der übergroßen Mehrheit der Be⸗ 
völkerung begrüßt werden würde. 


Der Anſchluß Italiens an das öſterreichiſch⸗ 


deutſche Bündniß bildet fortwährend einen Gegen⸗ 
ſtand der öffentlichen Diskuſſion. 
der „Kreuzzeitung“, daß Italien mit Rückſicht auf 
ſeine zerrütteten inneren Verhältniſſe alle Urſache 
habe, den Beitritt zu der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Allianz herbeizuſehnen, klingt nicht ſehr ermuthigend 
für die italieniſchen Staatsmänner und dieſe Be⸗ 
merkung zeigt auch, daß Italien im Falle des 


Beitrittes keine übermäßigen Zugeſtändniſſe zu er⸗ 


warten hat. 

Der Entſchluß des Papſtes, Rom zu verlaſſen, 
iſt ganz ernſthaft aufzunehmen. Doch ſcheinen auch 
alle Bemühungen der italieniſchen Regierung darauf 
gerichtet zu ſein, den Papſt von einem ſolchen 
Schritte abzuhalten. Es iſt eben daran zu erin⸗ 


nern, daß, während Italien erſt die Annäherung! 


an die deutſch⸗öſterreichiſche Allianz ſucht, Papſt 


Leo XIII. bereits das Freundſchaftsverhältniß mit; 


Deutſchland angeknüpft hat. Man muß ſich auch 
mit der Möglichkeit vertraut machen, daß Fürſt 


Bismarck, nachdem aus dem Saulus ein Paulus ii 


Vom neueſten Weltuntergang. 
(Aus der „Frankfurter Ztg.“) 


Das hat uns noch gefehlt! Ein neuer Schrecken 


iſt hereingebrochen: die Welt, reſp. unſere Erde 


ſoll untergehen; ſie, die Kugel, welche ſchon ſo lange 
als Jammerthal angeſtaunt worden, ſoll endlich — 
diesmal aber auch ganz gewiß — ihr letztes Stünd⸗ 
lein verleben! In der Bukowina gehen die Bauern 
(„s iſt eh' Alles eins!“) nicht mehr aus dem 
Wirthshauſe heim und die armen Weiber (wenn 
ſie doch Kaffee dazu tränken!) weinen Tag und 
Nacht; im nördlichen Böhmen hat ſich ein 82jähri⸗ 
ger Greis aus Furcht vor dem jedenfalls geräuſch⸗ 
vollen Ereigniß ſchleunigſt aus dem Staube ge⸗ 
macht, das heißt: er hat ſich das Leben genom⸗ 
men! Wie ein ſolcher Rummel unter die armen 
Leute gekommen, iſt noch nicht aufgeklärt; auch iſt 
noch nicht bekannt, wie ſich die Leute das unglück⸗ 
liche Ende unſerer Erde und die Rolle, die ſie da⸗ 


bei ſpielen, eigentlich vorſtellen. Zerſpringt unſere 


Erdkugel einfach wie eine Bombe und wirft ihren 


nächſten Weltkörpern (dabei der jo hold durch die 


Abendwolken hingehende Mond zuerſt zum Hand⸗ 
kuß käme) ihr Inneres und Aeußeres: ſiedende 
Dämpfe, flüſſiges Erz, glühende Lava, krachende 
Alpenketten ꝛc. an den Kopf, jo iſt es nicht ſchwer, 
ſich ein Bild zu machen, was der betroffene Menſch 
dabei zu thun bekäme; er würde einfach „alſer 


Ganzer“ oder in ſeine edlen und unedlen Theile 
aufgelöſt den Platzer mitmachen und ſehen, wo er 
wieder einen feſten Halt und Ruhepunkt zum Zu⸗ 
ſammenflicken fände. Viel Bewußtſein und Schmer⸗ 
zen würde er auf dieſe Luftfahrt nicht mitnehmen, 
mit Leid’ und Freud’ wäre er jedenfalls ſchneller 
zu Ende, als auf dem herkömmlichen Kranken: und 
Sterbelager. Zerſpringt unſere Erdkugel aber nicht, 
ſondern wird nur aus ihrer bisherigen Bewegung 
um ſich und um die Sonne nach einer anderen 
Richtung durch den Weltraum geworfen, dann iſt 
das Loos der dieſe große Begebenheit miterlebenden 
Menſchen ein unſchwer vorauszuſehendes, einige 
Zeit hindurch ſogar recht unterhaltendes. Denn die 
an ihre wahnſinnig ſchnelle Bewegung gewohnte 
Erde wird auf ihrer ſich ſelbſt durchbrennenden 
Flucht dieſe Bewegung noch eine Weile, nur in 
einer anderen Richtung fortſetzen und Luft und 
Wolken gegen Verkältung in kühlen Nächten mit⸗ 
nehmen. Der Menſch, an die Bewegung der 
Erde — vier Meilen per Sekunde — gewöhnt, 
würde alſo anfangs von der neuen Begebenheit 
nicht viel mehr gewahren, als etwas Schwindel in 
Folge der ungewohnten Richtung der Bewegung 
und das Schauſpiel überraſchenden Lichtwechſels, 
indem Sonne und Mond bald oben, bald unten, 
bald hinterher und bald vorn erſchienen; auch 
würden die Sterne, wie am jüngſten Tage, aus 
ihren Bahnen zu ſchießen ſcheinen und der Bericht 
der Sternwarten würde ähnlich dem Rapport in 


Raimund's „Geiſterkönig“ lauten: „Die zwölf 
Himmelszeichen ſcheinen eine Rauferei unter ein⸗ 
ander zu haben: der Schütz hat dem Steinbock ein 
Aug ausgeſchoſſen; dieſer iſt in die Wag' geſprun⸗ 
gen und hat ſie mitten von einander geriſſen; die 
Zwillinge haben ſich darrein gemiſcht und wären 
bald vom Löwen zerriſſen worden, wenn ſie ſich 
nicht hinter die Jungfrau verſteckt hätten — Alle 
find beſchädigt.“ ... Natürlich beruhte dieſer Bericht 
auf einem ſehr verzeihlichen Irrthum der Aſtrono⸗ 
men (die ſich ſonſt nie irren); denn die täuſchende 


Verwirrung der Himmelskörper wäre nichts an- 


deres, als die Folge der in ihrer ungeordneten 
Bewegung durch den Weltraum fliegenden Erde, 
die wie ein Ferialſchulkind in ihrer Freude Purzel⸗ 
bäume ſchlägt und wie ein gut beſtandener Stu⸗ 
dioſus: „Freiheit, die ich meine“, ſingt. Aber der 
Täuſchung und der Freude der „neufreikonſervativen“ 
Erde würde doch bald ein recht überraſchendes 
Ende bereitet werden.. Eben, denke man ſich, 
gehen noch alle Eiſenbahnzüge regelrecht ab; die 
Fleiſchhauer ſchroten noch fleißig für ihre Kunden 
(Rindfleiſch zu 55 Pf., Kalbfleiſch zu 55 Pf., 
Hammelfleiſch zu 53 Pf. per Pfund) aus; der 
Schneider ſetzt den letzten Knopf an ein neues 
Beinkleid und Adolf Sonnenthal lieſt eben im 
Morgenblatt, wie oft er geſtern als Hamlet ge⸗ 
rufen worden — als die Welt, reſp. unſere Erde 
einen Kracher macht und „alle Engel ſingen hört“; — 
ſie iſt auf ihrer neuen Fahrt durch den Weltraum 
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geworden, auch die Wiederherſtellung der weltlichen 
Herrſchaft des Papſtes als eine Sache der Gerech⸗ 
tigkeit betrachten wird. So hat? es denn auch ſeine 
Bedeutung, wenn der „Gazzetta Piemonteſe“ aus 
Malta Folgendes geſchrieben wird: „Heute bin ich 
in der Lage verſichern zu können, daß die Ver⸗ 
ſetzung des heiligen Stuhles nach Malta früher 
oder ſpäter ſtattfinden wird. Die diplomatiſchen 
und ſtreng vertraulichen Unterhandlungen über die⸗ 
ſen Gegenſtand, die ſchon 1870 begonnen und bis 
kurz vor dem Tode Pius' IX. langſamen Fort⸗ 
gang gehabt haben, ſind jetzt ſehr ernſtlich wieder 
aufgenommen worden. Es ſind jedoch ſehr ernſt⸗ 
hafte Schwierigkeiten zu ebnen, denen man eben 
zu begegnen im Begriff iſt. In erſter Linie iſt 
beſchloſſen worden, die Diözeſe Malta für eine 
apoſtoliſche zu erklären, auf Grund deſſen, daß 
dieſe Inſeln drei Monate durch den Heidenapoſtel 
St. Paulus beſucht wurden, welcher die Bewohner 
der Malta⸗Gruppe zum chriſtlichen Glauben bekehrte. 
Da der Biſchof von Malta auch Erzbiſchof von 
Rhodos iſt, ſo gedenkt man den Titel eines Erz⸗ 
biſchofs von Malta und Gozzo einem Kardinal zu 
übertragen, während die obgenannten Titel dem 
Biſchof verbleiben und dieſer ſeine gegenwärtige 
Stellung zum heiligen Stuhle beibehält. Nach den 
Verträgen zwiſchen den Malteſern und der engliſchen 
Regierung muß der Biſchof ein Eingeborener ſein; 
aus dieſem Grunde ſoll womöglich zum Kardinal 
ein Eingeborner, und wenn dies nicht angeht, ein 
Engländer mit dem Titel Erzbiſchof von Malta 
und Gozzo ernannt werden. Nun liegt eine ſehr 
günſtige Gelegenheit vor, von welcher der heilige 
Stuhl einen moraliſchen Vortheil ziehen kann. Der 
gegenwärtige Biſchof von Piſa und Ex⸗General 
der Eremitaner, Monſignor Milaleff, iſt Malteſer. 
Er hat auch eine Zeit lang die Diözeſe Gozzo 
verwaltet. Dieſer könnte den Kardinalshut erhal⸗ 
ten und zum Erzbiſchof ernannt werden, und er 
würde nach dem Tode des gegenwärtigen Diözeſanen 
auch Erzbiſchof von Rhodos und Biſchof von 
Malta werden. Da es in Malta an einer Reſi⸗ 
denz fehlt, welche dem erwarteten Gaſt angemeſſen 
wäre, ſo gedenkt man einen ganz neuen Kardinals⸗ 
palaſt zu erbauen, welcher in Allem zum päpſtlichen 
Palaſt hergerichtet und ſo eingerichtet werden ſoll, 
daß er den Papſt, das heilige Kollegium und die 
römiſche Kurie würdig beherbergen kann. 

Die deutſchen Reichstagswahlen 
ſind für den 27. Oktober ausgeſchrieben. Die 
Zentrumspartei wird bei den Wahlen die Regie⸗ 
rung unterſtützen und damit iſt die Situation 
hinlänglich charakteriſirt. Biſchof Korum erklärt 
bereits, Fürſt Bismarck ſei nur durch Ungläubige 
in den Kulturkampf hineingezogen worden und ein 
beſſeres Leumundszeugniß kann der deutſche Reichs⸗ 
kanzler gar nicht verlangen. 

Unterdeſſen iſt neben dem Biſchof Dr. Felix 
Korum auch der wirkliche Geheimrath Karl von 
Schlözer, der deutſche Geſandte in Waſhington, zu 
einem großen Manne geworden. Ihm iſt es ge⸗ 
lungen, den modus vivendi mit der Kirche her⸗ 


auf das erſte Hinderniß, einen Weltkörper geſtoßen 


und dürfte einige Zeit brauchen, bis ſie ihre fünf 
Sinne wieder zuſammenfindet. Der Zuſammenſtoß 
iſt bei Heidelberg und weiterer Umgegend erfolgt 
und in New⸗Vork ſehen die Leute zum Fenſter hin⸗ 
aus, ob in Folge eines Erdbebens auch nur ein 
einziges Haus ſtehen geblieben? Der Taunus iſt 
in die Erde getrieben und ſieht nicht weiter über 
der Erdoberfläche hervor als der Waſſerſpiegel eines 
18 Klafter tiefen Brunnens; die Schweiz iſt in 
eine Ebene verwandelt und gleicht in Folge der 
Alpenzerreibung des heil. römiſchen Reiches Streu⸗ 
ſandbüchſe. Wie es mit unſeren armen deutſchen 
Brüdern ſteht, welche auf den Berührungspunkten 
der zwei zuſammengeſtoßenen Weltkörper ſich eben 
noch des Lebens freuten, kann gar keine Frage ſein: 
„Sein — nicht ſein“ — aus! Gebe Gott ihnen 
die ewige Ruhe! Von den anderen, dem Punkt 
des Zuſammenſtoßes ferner wohnenden Menſchen⸗ 
kindern läßt ſich nur annehmen, daß ſie in einem 
Zuſtande von Sinnkrankheit eine Weile ſelbſt nicht 
recht wußten, wie oder wann? Eine Art Haupt⸗ 
empfindung mochte wohl die ſein, daß ſie ſich im 
beſten Zuge glaubten, das Fliegen zu lernen. Denn 
bei der Heftigkeit des Zuſammenſtoßes mußte wohl 
Alles, was nach der Seite des in den Weg ge⸗ 
rathenen Weltkörpers hin, ſich befand und nicht 
niet⸗ und nagelfeſt war, von raſender Schwungkraft 
ergriffen, nach dem fremden Weltkörper überſchnellt 
worden ſein. War nun dort, wo die armen 


zuſtellen. Als die königliche Regierung im vorigen 
Jahre dem Landtage den Geſetzentwurf, betreffend 
Abänderung der kirchenpolitiſchen Geſetze vom 19. 
Mai, vorlegte, wurde fie dabei von dem Bedürf⸗ 
niſſe geleitet, den katholiſchen Preußen für die 


Ausübung ihres Gottesdienſtes alle diejenigen 
Erleichterungen gewähren zu können, welche mit 
den höheren Staatsintereſſen vereinbar ſind; 
hierzu gehört in erſter Linie die Wiederbeſetzung 
zunächſt der biſchöflichen und darauf der ſonſtigen 
in den letzten Jahren vakant gewordenen kirch⸗ 
lichen Stellungen. Der kaiſerliche Geſandte in Wa⸗ 
ſhington, Herr von Schlözer, welcher früher Sekretär 
der deutſchen Geſandtſchaft bei dem päpſtlichen 
Stuhle war, hat bei einer vorübergehenden An⸗ 
weſenheit in Rom im Laufe dieſes Sommers mit 
den ihm aus früheren amtlichen Beziehungen be⸗ 
kannten Würdenträgern der Kirche vertrauliche 
Beziehungen anknüpfen können, aus welchen für 
beide Theile die Hoffnung erwachſen iſt, in wichti⸗ 
gen Punkten zur Verſtändigung über einen beider⸗ 
ſeits annehmbaren modus vivendi zu gelangen, 
ohne einem von beiden den Verzicht auf die prin⸗ 
zipiellen Gebote ſeiner Stellung zuzumuthen. In 
der Abſicht, den hiermit angebahnten Weg der 
Verſtändigung noch weiter zu verfolgen, hat das 
preußiſche Miniſterum des Auswärtigen die per⸗ 
ſönlichen Beziehungen, welche Herrn von Schlözer 
in Rom zu Gebote ſtehen, im Sinne einer weiteren 
Annäherung nutzbar zu machen geſucht und iſt der 
gedachte Diplomat nach Rom zurückgekehrt, um 
dort mit den kirchlichen Autoritäten die Punkte 
vertraulich zu beſprechen, in Betreff welcher beide 
Theile in der Lage ſein würden, ſich im Intereſſe 
der katholiſchen Unterthanen des Königs weitere 
gegenſeitige Konzeſſionen zu machen. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß das aus dieſen Beſprechungen zu 
gewinnende Material die Unterlage weiterer Ent⸗ 
ſchließungen der königlichen Regierung bilden werde. 


Zweiter Tag des Stiſtungsfeſtes der 
freiw. Feuerwehr in Pabianice. 


Ganz anders geſtaltete ſich der zweite Tag des 
Feſtes. — Schon am vorhergehenden Abend durch: 
brach der Mond die Wolkenmaſſen und ſandte ſein 
friedenbringendes Licht über die Landſchaft und 
Alle blickten voll Hoffnung dem kommenden Tage 
entgegen. Derſelbe hatte auch nicht getäuſcht. Es 
war ein prächtiger Tag und die frohe feſtliche 
Stimmung nahm mit den wärmenden Strah⸗ 
len der Sonne zu. Ein offizielles Programm war 
diesmal nicht vorgeſchrieben, es war nur ſozuſagen 
eine gemüthliche Nachfeier, wobei es allerdings 
auch nicht an ſehr wichtigen geſchäftlichen Erörte⸗ 
rungen fehlte. Vor Allem trat immer und immer 
wieder die Nothwendigkeit eines Kreisverbandes 
hervor und wir müſſen innig bedauern, daß ein 
diesbezügliches Reſulat nicht erzielt wurde. Hier 
wäre der geeignete Platz gefunden und nunmehr 
Menſchlein niederfielen, harter oder ſteiniger Boden, 
„ſo weiß man eh“, was naturnothwendig das 
Schickſal dieſer Unglücklichen ſein mußte; traf ſich's 
aber, daß der Punkt des Niederfalles weich, etwa 
Lehmboden war, den ein längerer Landregen nach⸗ 
giebig gemacht, ſo läßt ſich wohl annehmen, daß 
ſie ſich zwar einige Klafter in den Boden geſchlagen 
haben, aber mit dem Leben davon gekommen ſind. 
Nach dem Herausarbeiten aus dem Lehmlager haben 
dieſe doch wenigſtens die Genugthuung, dem fremden 
Boden durch den treuen Abdruck ihrer Geſtalt und 
Gliedmaßen ein ewiges Angedenken hinterlaſſen zu 
haben Dies und Anderes, aber nicht viel 
Klügeres, hatte ich ſeit geraumer Zeit über die Dinge 
des angeblich bevorſtehenden Weltunterganges hin 
und hergeſonnen, als mir in der Auslage einer 
Buchhandlung eine Broſchüre mit rothem Umſchlag 
auffiel, die den Titel führte: „Der Untergang der 
Erde in den Jahren 1880 — 1885, ſowie die Vor⸗ 
boten deſſelben ꝛc., von einem Freunde der Natur⸗ 
wiſſenſchaften (zehnte Auflage, Dresden). . ..“ 
Nun, da hatte ich's ja; wozu mir noch länger 
anderer Leute Kopf zerbrechen? Die Broſchüre 
wurde gekauft, mehr aufgeriſſen als aufgeſchnitten — 
und ich war noch nicht lange zu Hauſe angelangt, 
als das Kaſſandrawerk vom Anfang bis zum Ende 
durchgeleſen war.. Wie ich den Inhalt ge⸗ 
Ich möchte mit Neſtroy ſagen: 
„Nix dran, aber im Ganzen iſt's nicht übel!“ — 
Für's Erſte enthält die Broſchüre indirekt die Be⸗ 


iſt dieſe wichtige Angelegenheit in weite Ferne 
zurückverſetzt. Die einzelnen Deputationen ent⸗ 
fernten ſich, wie fie gekommen waren. Es waren 
bildlich verglichen nur einzelne Glieder, welche für 
ſich arbeiten, ohne einem Körper anzugehören, 
von welchem aus die Initiative gegeben wird. 

Es iſt aber doch ein erfreulicher Anblick, dem 
lebhaften Aufſchwung des Feuerwehrweſens zu 
folgen. An der Spitze dieſer Bewegung ſteht un⸗ 
zweifelhaft Deutſchland, das Land der Turner und 
Sänger. Dieſes Land hat aber mit Recht das An⸗ 
genehme mit dem Nützlichen verbunden und da ein⸗ 
mal, wo drei Deutſche zuſammen leben, ein Verein 
gegründet werden muß, entſchied man ſich mehr für 
das Praktiſche und ſo eutſtanden die freiwilligen 
Feuerwehren, welche ein großartiges Netz über ganz 
Deutſchland ausbreiteten und durch ihre ſo äußerſt 
wichtigen Funktionen nicht nur dem Staat eine 
große Hülfe leiſten, ſondern in ihven praktiſchen 
Beziehungen mit dem Volke mehr leiſteten, als alle 
fraſenhaften Volksbeglücker. Ueber die Bedeutung 
der Feuerwehrtage ſagt Dr. Guſtav Lindner in 
den „Feuerwehr⸗Nachrichten“: 

„Ob es die gewaltigen Erfolge auf dem Ge⸗ 
biete der Feuerpolizei⸗ und des Löſchweſens dem 
für werkthätige Humanität empfänglichen Sinn 
ſeiner Bewohner, oder den Verfügungen durch Re⸗ 
gierung und Geſetzgebung, dem Verſicherungszwang 
oder der offenen Hand der Gemeinden und deren 
Verſtändniß für die eigenen Intereſſen oder allen 
dieſen Faktoren zuſammengenommen zu danken 
habe, daß kann an dieſer Stelle auf ſich beruhen. 
Genug an der Thatſache, daß es ſo iſt, daß in 
Deutſchland Hundert: und aber Hunderttauſende 
der Feuerwehrſache ſelbſtlos dienen und die Ge⸗ 
nugthuung haben, auf das Gedeihen und die hohe 
materielle und ſittliche Bedeutung ihrer Arbeit im 
Dienſte ihres Gemeinwohls hinweiſen zu dürfen. 

So hoch indeſſen die Leiſtung des Einzelnen 
im Dienſte der Feuerwehr anzuſchlagen iſt, weil 
ſie die nothwendige Vorausſetzung alles Weiteren 
bildet, ſo wenig iſt mit ihr das Wirken für die 
Sache erſchöpft und befriedigend abgeſchloſſen. 
Wie der Einzelne einen Stützpunkt für ſeine Be⸗ 
ſtrebungen in dem gleichen Verhalten ſeiner Mit⸗ 
bürger und in der Concentration zur Ortsfeuer⸗ 
wehr ſucht und findet, ſo vereinigen ſich Bezirke, 
Gauen und ganze Länder zum Bezirks-, Gau⸗ und 
Landesverband, um der Sache deſto wirkſamer zu 
dienen. 

Wer wollte überhaupt leugnen, daß ſolche Ver⸗ 
bände von großer Wirkſamkeit und Bedeutung 
find! Wenn einzelne Verbände bisher das nicht ge 
leiſtet haben, was ſie hätten leiſten ſollen und 
können, ſo darf uns das über die Möglichkeit ihres 
gedeihlichen Wirkens nicht täuſchen. 

Je freier das Gemeindeleben eines Staates 
organiſirt iſt, je mehr die Gemeinden ſich ſelbſt 
überlaſſen ſind, deſto nothwendiger und nützlicher 
iſt auch auf dem Gebiete des Feuerlöſchweſens die 
Organiſation von freien Verbänden, denen unter 
allen Umſtänden ein weites Feld dankbarer Thätig⸗ 


ruhigung, daß der ſogenannte Untergang unſerer 
Erde weder durch ein Zerſpringen noch in einem 
folgenſchweren Abirren von der vorgeſchriebenen 
Bahn beſtehen werde; die mit ſolchem Unheil ver⸗ 
bundenen Uebel für die Menſchen dürfen alſo nicht 
befürchtet werden. Wir werden alſo weder mit 
der Erde platzen, noch mit ihren Trümmern in 
die Luft fliegen, noch bei einem Zuſammenſtoß mit 
einem anderen Weltkörper, etwas unliebſam auf 
dieſen überladen werden. Dagegen werden uns 
ganz andere Heimſuchungen in Ausſicht geſtellt, die 
ſo ziemlich alle es ebenfalls auf unſer Leben und 
Sterben abſehen. Denn während die Erde ruhig, 
als wäre nichts zu beſorgen, ihre Runde um ſich 
und um die Sonne fortſetzen wird, ſoll ihr's be⸗ 
ſchieden ſein, alle Krankheiten der Kindheit, Jugend, 
des minder hohen und höheren Alters, die ſie bis⸗ 
her einzeln durchgemacht, nun auf einmal zu er⸗ 
leiden: Fraiſen, Maſern, Rothlauf, Zahnen, Blattern 
— kurz Kopf, Hals⸗, Bruſt⸗, Lungen-, Leber⸗, 
Herz⸗, Magen⸗ und Gedärmübel — das heißt: 
Erdbeben, Sündfluth, Ausbrüche alter und neuer 
Vulkane, Verſinken einzelner Länder, Erheben neuer 
Inſeln im Meere; dabei ſoll die Atmoſphäre in 
einer Weiſe verdorben werden, daß der Engländer, 
welcher in einem Luftballon das Unheil der Erde 
ruhig zu überleben gedenkt, vorausſichtlich das erſte 
Opfer der großen Erd⸗ und Menſchenkalamität wer 


den dürfte. 
(Schluß folgt.) 


keit offen ſteht (einheitliches Commando für Ord⸗ 
nungs⸗ und Gerätheübungen, einheitliches Gewinde, 
einheitliche Normen für die Gerätheprüfung, Sorge 
für ein entſprechendes Arbeitskleid, Bekämpfung 
von Unfug übermäßiger Feſtlichkeiten, Fahnen⸗ 
weihen, Luxus in Uniformen u. ſ. w.), vor Allem 
Beſchäftigung mit der Unterſtützungsfrage, frei⸗ 
müthige Beſprechung von Unvollkommenheiten der 
auf das Feuer-, Polizei⸗ und Löſchweſen bezüglichen 
Geſetzgebung und Verordnung. 

Wie das deutſche Feuerlöſchweſen, ſo nimmt 
auch der deutſche Feuerwehrtag den erſten Rang 
unter allen Feuerwehr⸗Verbänden ein. 

Mit ſeinen Leiſtungen können ſich die Erfolge 
der übrigen Verbände weder nach Umfang noch 
nach Inhalt meſſen. Seine Organiſation iſt eine 
zweckmäßige und national nicht ſtreng abgeſchloſſene. 

Die Feuerwehrſache iſt kein nationales, ſondern 
ein internationales Inſtitut. Sie iſt nicht an die 
Grenzmarken eines Staates gebunden; ihre Beſtre⸗ 
bungen ſind überall die gleichen und können die 
ganze Menſchheit umfaſſen. 

Mögen die Feuerwehrtage, wie bisher auch 
künftighin, den Feuerwehren anderer Länder Ge⸗ 
legenheit bieten, dem deutſchen Feuerlöſchweſen un⸗ 
verdroſſen nachzueifern, damit die Feuerwehrſache 
wenigſtens in Europa überall feſten Fuß faſſe und 
damit wenigſtens in einem halben Jahrhundert 
jede Gemeinde unſeres Welttheils ſich einer organi⸗ 
ſirten Feuerwehr rühmen dürfte. 

Bis dieſe etwas ſanguiniſche Hoffnung ſich ihrer 
Erfüllung nähert, können die deutſchen Feuerwehr⸗ 
tage dadurch einen großen Einfluß auf die Ent⸗ 
wickelung und Vervollſtändigung der Feuerwehrſache 
üben, daß fie das Gewicht ihrer Meinung für oder 
gegen eine Sache in die Wagſchale legen. 

Machen ſie von ihrer Meinungsäußerung in 
taktvoller Weiſe Gebrauch, ſo wird dadurch un⸗ 
zweifelhaft mancher Reform der Weg geebnet und 
mancher Uebelſtand ſchneller beſeitigt werden, als 
dieſes ſonſt geſchehen wäre. 

Doch sapienti sat. 

Der zweite Tag verlief ebenſo ungetrübt wie 
der erſte und als die Pabianicer ſich anſchickten, 
das Lebewohl den ſcheidenden Vereinen zu geben, 
da war eine ſo innige Harmonie, daß man erſt 
die Wichtigkeit des Zuſammenkommens der Vereine 
erkannte. 

Die Scheidenden verließen mit beſten Erinne⸗ 
rungen die Stätte vergnügten Zuſammenſeins und 
in aller Herzen wird die Erinnerung an dieſe Tage 
noch oft wachgerufen werden. Allgemeinen Dank 
verdient auch die ſo bereitwilligſt gewährte Unter⸗ 
kunft der Gäſte in den Bürgerquartieren. 

Schließlich müſſen wir noch des Comités ge⸗ 
denken, das mit großer Umſicht und pekuniärer 
Aufopferung an dem Gelingen nicht wenig beitrug 
und auch der Herren Kindler, welche als Gründer 
der Pabianicer Feuerwehr die Seele des ganzen 
Erfolges waren. Durch deren raſtloſes Bemühen 
iſt dieſer Tag zu neuem Triumphe geworden und 
ein neues Blatt fügt ſich an den Ehrenkranz den ſich 
dieſer jo geachtete Name ſeit Jahrzehnten erwarb. 


Uerſchiedenes. 


— Schnelle Fahrt. Der New⸗Jorker „Tech⸗ 
niker“ bringt einen intereſſanten Bericht über die 
außergewöhnlich geſchwinde Fahrt des zum Kranken⸗ 
bette des Präſidenten Garfield herbeigerufen Dr. 
Hamilton. Nachdem der Direktor der Pennſylvania⸗ 
Bahn um 3 Uhr von der Dringlichkeit der Abreiſe 
des genannten Arztes unterrichtet worden, ſtand 
9 Minuten ſpäter ein aus einer Locomotive und 
einem Salonwagen beſtehender Zug bereit, und um 
4 Uhr 51 Minuten raſte der Zug bereits in den 
Bahnhof von Philadelphia hinein, obwohl er wegen 
der vorausfahrenden Züge 15 Minuten aufgehalten 
worden. Die 142 Kilometer zwiſchen beiden Städten 
wurden ſomit in 87 Minuten zurückgelegt; der Zug 
fuhr alſo mit einer Geſchwindigkeit von nahezu 
100 Kilometer in der Stunde, während bei uns 
90 das Maximum bilden. Drei Minuten darauf 
flog bereits ein anderer Extrazug, der den erſten 
erwartete, nach Bay View, und zwar mit einer 
noch größeren Schnelligkeit, ſo raſch, daß das Stehen 
in dem Wagen unmöglich war und daß bei dem 
während der Fahrt eingenommenen Diner Teller 
und Gläſer feſtgehalten werden mußten, damit fie 
nicht von den Tiſchen geſchleudert wurden. In Bay 
View wurde endlich ein neuer Zug beſtiegen, der 


den Reiſenden um 7 Uhr 51 Min. nach Waſhington 
brachte. Die ganze Fahrt, die ſonſt mit dem Schnell⸗ 
zuge an 10 Stunden beanſprucht, hatte ſomit nur 
4 Stunden 45 Minuten gedauert. 

— Die Chineſen laſſen ſich impfen. Einem 
Briefe, welcher von Dr. Jedelius, praktiſchem Arzt 
in Wien anlangte, entnimmt man die gewiß inter⸗ 
eſſante Thatſache, daß auch die Chineſen bei ſich die 
Vaccination (Impfung mit Kuhpocken) eingeführt 
haben. In wunderbar liberaler Weiſe hat die dortige 
Regierung keinen Impfzwang decretirt, ſondern, wie 
eine amtliche Publicatian im „The Shangai Mer- 
cury“ beſagt, den Eltern für jedes Kind, welches 
ſie impfen laſſen, eine Belohnung von 100 Caſe, 
(etwa 25 Kr.) zugeſichert — eine ganz wirkſame 
Propaganda. 

— Wunderbare Rettung. Am 21. Auguſt 
ſpielte ſich auf der Strecke der Rudolfbahn zwiſchen 
Steyr und Rammingdorf eine höchſt aufregende 
Szene ab. Als ſich nämlich der Laſtzug Nr. 41 
der Station Rammingdorf näherte, bemerkte der 
Lokomotivführer auf dem Bahnkörper einen Mann, 
welcher, niedergebückt, die Richtung der Schienen 
zu prüfen ſchien. In der Meinung, es wäre der 
Bahnwächter, gab der Maſchinführer das War⸗ 
nungs⸗Signal der Dampfpfeife, ohne den Zug 
anzuhalten. Der Mann auf dem Bahnkörper ſchien 
das Signal nicht gleich zu beachten, erſt als dasſelbe 
wiederholt wurde und der Lokomotivführer durch 
Anwendung des Kontredampfes den Zug zum Still⸗ 
ſtande bringen wollte, entfernte ſich der Unbekannte 
vom Bahnkörper über die Böſchung desſelben. Das 
Fahr⸗Perſonale glaubte nun, die Fahrt fortſetzen 
zu können und öffnete die angezogenen Bremſen. 
Da — ungefähr vierzig Schritte vor der Maſchine — 
taucht plötzlich der Unbekannte nochmals auf, wendet 
ſich in der Richtung des Zuges, der Zug brauſt 
heran — noch einmal ſieht ſich der Unglückliche um, 
wirft ſich ſodann auf den Bahnkörper und — der 
Zug ſauſt über denſelben hin. Der Maſchinführer, 
zu Tode erſchrocken, gibt das vorgeſchriebene Noth⸗ 
ſignal, hemmt durch Anwendung aller Mittel den 
Gang des Zuges und Alles eilt, nachdem der Zug 
zum Stillſtand gebracht wurde, um die Ueberreſte 
des Selbſtmörders aufzuleſen. Doch wer beſchreibt 
das Erſtaunen Aller, als derſelbe, unter den Laſt⸗ 
wagen hervorkriechend, die Flucht ergreift, ohne die 
mindeſte Spur einer Verletzung. Man ſetzte dem 
Manne nach und es gelang auch deſſen Ergreifung. 
In demſelben wurde der 33 Jahre alte Bauern⸗ 
burſche Franz Kaltenbek, aus Behamberg (Bezirk 
Haag) gebürtig, ſichergeſtellt. Ueber die Urſache des 
verſuchten Selbſtmordes befragt, gab er zur Ant⸗ 
wort, „daß er ſich gar ſo verlaſſen fühle“. Er 
wurde wegen unbefugter Betretung des Bahnkörpers 
und verurſachter Störung des Eiſenbahnverkehrs 
durch verſchuldetes Anhalten des Laſtzuges dem 
Bezirksgerichte Haag zur Amtshandlung übergeben. 

— Ein fatales Quiproquo. Der Amtmann 
von Borchem bei Paderborn erwiſchte vor Kurzem 
einen Landſtreicher und wollte ihn, da der Polizei⸗ 
diener gerade nicht zur Stelle war, in höchſt eigener 
Perſon dem Kerker übergeben. Kaum hat aber der 
Amtmann die Kerkerthüre geöffnet, als der Vaga⸗ 
bund ihn am Kragen faßt, in das Burgverließ 
ſtöſt, die Thüre verſchließt und dann ſchleunigſt das 
Weite ſucht. Vergebens macht der Amtmann An⸗ 
ſtrengungen, aus dem finſteren Loche zu entkommen 
vergebens ſchrie er aus Leibeskräften um Hilfe. 
Endlich kommen mehrere Bauern des Weges, welche 
zur Kirche wollten. „Leute, macht mich doch los, 
ich bin der Amtmann von Borchem,“ ruft den 
Amtmann. „Un wenn Du ock de Amtmann von 
Borchem biſt, losmacken doht wi Di doch nich,“ 
antworteten die Bauern in der Meinung, daß ein 
Landſtreicher ſie zum Narren haben wolle. So 
ereignete es ſich, daß der Amtmann faſt einen halben 
Tag in dem Kerker aushalten mußte, während der 
Schelm von Landftreicher ſich in's Fäuſtchen lachte. 

— Feierlicher Einzug eines neuen Gottes. 
Anfangs Juni erhielt der König von Siam von 
einem ſeiner Statthalter die frohe Botſchaft, daß 
in des letzteren Gebiet ein ſchneeweißer Elephant, 
den die Siameſen bekanntlich als Gott verehren, 
aufgefunden worden und ſchon auf dem Wege nach 
der Hauptſtadt Bankok ſei. Der König und die 
Prieſter beſchloſſen ſogleich den neuen Gott recht 
feierlich zu empfangen und ihm zu Ehren auch große 
Feierlichkeiten zu veranſtalten. Der König und ſeine 
Miniſter, dann die Prieſter und zahlreiches Volk 
zogen dem Elephanten einige Meilen entgegen und 
brachen bei deſſen Anblick in ungeheuren Jubel aus. 
Alles kniete nieder, worauf der König den Rüſſel 


des Elephanten als ein Zeichen des Segens ſich 
auf Kopf und Schultern legen ließ. Nun begann 
der Einzug in Bangkok, in deſſen Straßen Militär 
in voller Parade Spalier bildete. Zur Rechten des 
Elephanten ging der König mit gezücktem Schwerte 
und zur Linken der Oberprieſter mit einem goldenen 
Stabe. Beim Erſcheinen des Gottes dröhnten 
Artillerieſalben, die Soldaten ſalutirten und das 
Volk warf ſich in die Knie. Der König geleitete 
den Elephanten in ſeine im Palaſte ſelbſt befindlichen 
Gemächer, decorirte ihn hier mit dem Großbande 
eines ſiameſiſchen Ordens und verlieh ihm den 
Rang und Titel eines Souverains. Das Tafelgeſchirr 
des neuen Gottes beſteht aus Gold und Porzellan. 


Telegraunt. 


Straßburg i. E., 5. September. Der Rhein 
iſt ſeit heute früh 4 Uhr langſam im Fallen; der 
Waſſerſtand war nur 10 Centimeter unter dem 
höchſten Waſſerſtand dieſes Jahrhunderts, den das⸗ 
ſelbe am 15. Juni 1876 eingenommen hatte, zu⸗ 
rückgeblieben. Der Illfluß iſt von der Hochfluth 
des Rheins ganz unberührt geblieben. 

Paris, 5. September. Nach dem nunmehr 
feſtſtehenden Reſultate wurden bei ben geſtrigen 
Stichwahlen 56 Republikaner, 3 Noyaliften und 
5 Bonapartiſten gewählt. Die Republikaner haben 
10 Sitze gewonnen, und zwar 7 von den Bona⸗ 
partiſten und 3 von den Royaliſten, 2 Sitze gin⸗ 
gen den Republikanern verloren. Die neue Kammer 
zählt, mit Ausſchluß der Deputirten der Kolonien, 
459 Republikaner, 47 Bonapartiſten, 41 Mo⸗ 
narchiſten. Zum linken Centrum werden 39 De⸗ 
putirte gehören, zur Linken 168, zur Union répu⸗ 
blicaine 206 und zur äußerſten Linken 46. 

Paris, 5. September. Der Eilzug von Mar⸗ 
ſeille ſtieß heute früh bei Charenton auf einen 
Omnibuszug, der von Montargis kam. Als Ver⸗ 
unglückt ſind bis jetzt 13 Todte und 15 Ver⸗ 
wundete gemeldet worden. 

Limerick, 5. September. Geſtern Abend fand 


und der Bevölkerung ſtatt. Die Polizei war ge⸗ 
nöthigt, bei einem zwiſchen Bürgern und Soldaten 
entſtandenen Streite einen Soldaten in Schutz zu 
nehmen, die Volksmenge griff die Polizei darauf 
mit Steinwürfen an, die Polizeibeamten machten 
Gebrauch vom Feuergewehr und verwundeten 6 
Perſonen, darunter zwei ſchwer. 

Waſhington, 5. September. Im Staatsſekre⸗ 
tariat des Krieges eingegangene Depeſchen beſtätigen 
die Niedermetzelung der unter General Carr ſtehen⸗ 
den Truppen durch einen Indianerſtamm und be⸗ 
ziffern die Zahl der Getödteten auf etwa 70. — 
Wegen des erneuten Erbrechens, das ſich in der 
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag beim Prä⸗ 
ſidenten Garfield wiederholte, geben ſich die Aerzte 
keinen Beſorgniſſen hin, weil das Erbrechen durch 
die Anhäufung von Schleim in der Kehle ver⸗ 
urſacht war. 

Waſhington, 5. September. Dem Bulletin 
von früh 8 Uhr 30 Min. zufolge verbrachte 


Präſident Garfield bis Mitternacht in ruhigem 


Zuſtande und ſchlief den Reſt der Nacht gut. 
Puls 102, Temperatur 99,05, Reſpiration 18. 


Coursberichte. 
Berlin, den 5. September 1881. 
100 Rubel S 219 M. 50. 
Ultimo — 220 M. 25. 
Warſchau, den 6. September 1881. 
Berlin l 45 62 ½ 
London e . 9 27% 
Pai!!! ER 
Wien 29 


Liverpool, Montag 5. September. Baum⸗ 
wolle (Schlußbericht.) Umſatz 15,000 B., davon 
für Spekulation und Export 3,000 B. Ameri⸗ 
kaner ½ d. theurer. Middl. amerikaniſche Sep⸗ 
tember⸗Ok⸗tober⸗Lieferung 63/,, November⸗Dezem⸗ 
ber⸗Lieferung 6% d. 


hier ein ernſter Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei 
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(gegründet im Jahre 1835) 
II. Bar theils 


Stelle des verſtorbenen Herrn 


Verſicherungen gegen Feuer⸗, 


tigt. 


Situationspläne werden unentgeltlich 
angeſer 


WILHELM PROKOV 


in Lodz, 
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empfiehlt ſich zur 


Herſtellung von Mühlenanlagen nach beſten Syſtemen, Waſſerturbinen⸗ und Wind⸗ 
motoren⸗Aulagen, ſowie zur 
Lieferung 
von Dampfmaſchinen, Dampfkeſſeln, landwirthſchaftlichen Maſchinen aller Gattungen, für Dampf-, 
Göpel⸗ und Handbetrieb, Ackergeräthe jeder Art, eiſerne Pumpen und Rohrleitungen, Brauerei- und 
Brennerei⸗Einrichtungen, Trocken⸗-Anlagen für Färbereien ꝛc., Maſchinen für Spinnereien, Webereien, 
Färbereien, Druckereien, Bleichereien und Appretur-Anftalten, Müllerei⸗ und Bäckereimaſchinen, Werk 
Amboſe, Feilen, Drainröhren⸗-, Ziegel- und Hohlſteinpreſſen, Decimal⸗ 
und Centeſimal-Waagen in allen Größen für Eiſenbahnen, Zuckerſiedereien, Fabriken ꝛc., Controle⸗ 
Waagen für Mühlen zur ſpeciellen Controle des gezogenen Mehlquantums, Feuerwehr-Ausrüſtungs⸗ 
Gegenſtände jeder Art, Feuerſpritzen, Gartenſpritzen ꝛc. ꝛc. 
und hält ſein Lager von landwirthſchaftlichen Maſchinen, Drehrollen neueſter Conſtruc⸗ 
tion, patentirte Berliner Waſchmaſchinen (ganz neu und äußerſt praktiſch), Wringmaſchinen, 


Von der 2. Ruſſiſchen 
Jeuer-Aſſecuranzrompagnie in St, Petersburg 


Agent derſelben für Lodz und Umgegend ernannt, empfehle ich mich hiermit zur Aufnahme von 


landwirthſchaftlichen Verſicherungen, 


Gas: und Keſſel⸗Exploſionen. 


Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Hausbeſitzer ganz beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß die Policen für die bei obiger 
Geſellſchaft verſicherten Immobilien vom hieſigen ſtädtiſchen Credit⸗Verein, laut Contract vom 28. Nov. (10. Dezb.) 1873 angenommen werden. 


Hochachtend 


E. Stesgmann, 


1—2 vorm. HR. BARTHELS. 


Oefen — Syſtem Meydinger —, gußeiſerner Oefen in diverſen Größen und techniſcher Bedarfsartikel 
für Mühlen und Fabriken geneigter Beachtung empfohlen. 3—2 


Prompte Ausführung. 


Die Maſchinenfabrik s 
A. Wie œ ZO TSE 


in Bialyſtok 
liefert als Specialität: 


Maſchinen 
für Streichgarn-, Teppich-, Baum- 
wollabfall u. Barchentgarn. -Spin- 
nereien, ſowie Maſchinen zur Tud- 
appretur. 


Vertreter f 
Matheus & Laska. 


Das Lager meiner Fabrik von 
Stickereien 


und 
Weißwaaren-Confection 
befindet ſich von jetzt ab 3—1 
Petrikauer Str. Nr. 765 


im Hauſe des Herrn Carl Kloß, neben dem Küchen⸗ 
Bazar des Herrn M. Jüttner. 


William Schnorr. 
Peraxtops 


u IIagareab ‚leonoasas 3oHepr. 


Billige aber feſte Preiſe. 


ES · AAA 2 
MORITZ GUTENTAG, 


Iuvelier und Goldarbeiter, 
Lodz, am Neuen Ringe, neben der 
Apotheke, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum zur 
Annahme von Beſtellungen auf jede Art von in 
ſein Fach einſchlagenden Arbeiten unter Zuſicherung 
der geſchmackvollſten und pünktlichſten Ausführung; 
nimmt gebrauchte Bijouterien in Tauſch an und kauft 
Gold, Silber und Edelſteine zu den 3 Preis 
jen. 2—5 
— ———b—ä—ä—ĩ—ů—j— 


Muſterkarten, Muſterbücher u. Decken 


zu Muſterkollektionen ꝛc. ꝛc. werden laut Verlangen 
gefertigt, mit und ohne Einkleben der Muſterſtoffe, 


bei 
E. Sallbach, Buchbinder, 


Petrikauer Straße Nr. 515, gegenüber des Herrn 
8 Adolph X Otto. 


Eine 


Wollſpinnerei 


dazu Wohnung und Speicher, iſt zu verpachten. 
Näheres zu erſragen bei 
Robert Wahlmann, 
3—3 Petrikauerſtr. 768. 
Aosno1euo Henaypob. 


Se 


ene ee eurem 
wenn MWÖLLTPUHK maousbur IX BE 


H. N MEHL, 


prakt. Zahn-Arzt, 
zu eonsultiren, Petrikauer-Str. Nr. 254, 
II. Etage, Haus S. Rosen. 1—8 


Reelle 
Bedienung. 


Zur Lieferung von Maſchinen für diverſe Induſtrie⸗ 
Branchen, ſowie Dampf, Waſſer⸗, Gas⸗, Heißluft⸗ und 
Wind ⸗ Motoren, compl. Mühlen, Fabrits: und Gas : Anz 
lagen empfiehlt ſich 

S. Notowitsch, Lodz, 
Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Roſenblatt, neben 
Hotel Victoria. 

Viele von mir gelieferten Maſchinen konnte ich jedem 

Reflectanten zeigen. 15—2 


Fourniere, 
= Sefimie, = 
geſtochene ‚und gefräste Tiſch- und 
Nähtiſchfüße, Capitäle ꝛc. 
in allen Holzarten habe in der größten Auswahl 
auf Lager und verkaufe ſolche zu den . 

Preiſen. 3—3 


Reinhold Walter, 


im Hauſe des Herrn Friedrich Abel. 
Ein doppelläuſiges 3—3 


Zündnadel-Jagdgewehr, 


Kaliber 12 (Syſtem Dreyſe), mit Patronen und 


nöthigem Zubehör iſt zu verkaufen. 


Näheres in der Exped. d. Bl. zu erfahren. 


Dom murowany 
o dwöch pietrach 2 oficynami i ogrodem, 
dajgey rocznego dochodu RS. 4000 jest do 
sprzedania lub do zamiany na mniejsza po- 
Siadlosé. 
Wiadomosé pod Nr. 48c przy Ulicy Za- 
wadzkiej u wlaseiciela. 


Für die gaſtfreundliche und tameradſchaftliche 
Aufnahme unſerer Mitglieder bei Gelegenheit des 
Stiftungsfeſtes der Pabianicer freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, ſagen wir den dortigen Bürgern, dem Feſt⸗ 
Comitee, ſowie ſämmtlichen Feuerwehrmitgliedern 

unſeren verbindlichſten Dank. 

Der Verwaltungsrath d. Lodzer fr. Feuerwehr. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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